
VON ECKHARD MÖLLER

E
igentlichsollte er Eidech-
sen und Blindschleichen
kartieren. Als Manfred
Henf, Profi-Biologe und

Reptilien-Fachmann aus Mett-
mann, EndeApril durch das dor-
nige Gestrüpp im Naturschutz-
gebiet Kleiner Selberg in Valdorf
kroch, glaubte er seinen Augen
erst nicht zu trauen: Kräftige
pinkfarbene Blütenköpfe leuch-
teten ihm in dem Gehölzauf-
wuchs entgegen – erst einer,
dann mehrere, insgesamt rund
zwei Dutzend waren über eine
kleine Fläche verstreut. Dem
Vlothoer Naturschützer Dieter
Marten, der Henf auf der Erkun-
dungstour begleitete, kamen die
Blüten vertraut vor, weil er sie
von einem anderen Standort
kannte: Es waren Stattliche Kna-
benkräuter (Orchis mascula) –
eine seltene Orchidee.

Früher war die Art auch unter
dem Namen Manns-Knaben-
kraut bekannt, weil die Knollen
unter der Erde, aus denen sie die
Energie zum schnellen Wachsen
im Frühjahr schöpft, in ihrer
Form an männliche Hoden erin-
nern. Sie kommt meist auf kalki-
genBöden an Gebüschen, in lich-
ten Laubwäldern und auf trocke-
nen Wiesen vor.

Im Herforder Kreisgebiet ist
sie äußerst selten und nur von
zwei Standorten bekannt, die
beide im Vlothoer Bergland lie-
gen. Einer davon liegt auf einem
privaten Gelände und wird per-
fekt geschützt und betreut, weil
der Eigentümer den Wert und
die Bedeutung dieser Pflanzen
kennt. Mehr als hundert Exem-
plare blühen dort in manchen
Jahren. Der zweite Wuchsort ist
der Kleine Selberg, wo eine wei-
tere Zählung am 5. Mai mindest
ens 38 Pflanzen ergab.

An dieserStelle waren die Kna-
benkräuter schon vor vielen
Jahrzehnten begehrtes Suchob-
jekt von Naturforschern: Der
Herforder Botaniker Gustav
Scholz(1908-1994), Biologieleh-
rer am Ravensberger Gymna-
sium, hat immer wieder mal auf
seinen Exkursionen zu Beginn
der 1960er Jahre den Selbergauf-
gesucht und die Orchideen dort
beschrieben und fotografiert.
Seine Bilder sind erhalten geblie-
ben.

Das gilt auch für Fotos von ei-
nem anderen Wuchsort, an dem
diese Art zur selben Zeit noch
vorkam: Auf dem zweithöchs-
ten Berg des Herforder Stadtge-
bietes, der Egge mit dem Sender,
blühten damals noch Stattliche
Knabenkräutergenau indem Be-
reich um den ehemaligen klei-
nen Steinbruch, der heute als
Grillplatz genutzt wird.

Die Stellen sind heute unter
Aufforstungen verschwunden,
die Orchideen dort längst ausge-
storben.

„Gelbe Polster des Frühlings-
fingerkrautes bedecken den kar-
gen Boden, schlank und glatt re-
cken sich die Blütenschäfte des

‚männlichen’ Knabenkrautes
mit lockeren dunklen, violetten
Ähren über die Rosetten der
schmalen Laubblätter. Eine Sel-
tenheit zwischen Kartoffel-, Rü-
ben- und Roggenfeldern“, so
schrieb er in einer Zeitung am
29.Mai 1965 und beklagtegleich-
zeitig das rücksichtslose Verhal-
ten von Querfeldein-Motorrad-
fahren, die damals auf der Egge
ihre Maschinen testeten und da-
bei die Orchideen zerquetsch-
ten.

Aber auch in der Ravensber-
ger Mulde kam die Art früher
vor. Der Eickumer Dorflehrer
Karl Barner (1881-1959), der
sehr breite naturkundliche Inte-

ressenhatte und vor allem als Kä-
ferkundler weithin bekannt ge-
worden ist, fand sie zu Beginn
des 20. Jahrhunderts bei Eickum
auf Schieferton, der damals zum
Düngen („Mergeln“) der Wie-
sen und Äcker benutzt wurde.
Auch diese Vorkommen existie-
ren schon lange nicht mehr.

Die Landschaftsbehörde ist
über den Orchideenfund am
Kleinen Selberg informiert wor-
den und hat Schutz- und Pflege-
maßnahmen angekündigt. So
werden hoffentlich wenigstens
die letzten beiden Vorkommen
von Stattlichen Knabenkräutern
im Kreis Herford für künftige
Generationen erhalten.

WildeOrchideenamSelberg
Warum die blaue Prachtblume früher Manns-Knabenkraut hieß
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DieLetztenihrerArt: Früher blühte das Stattliche Knabenkraut an etlichen Orten im Kreis Herford. Jetzt
gibt es nur noch zwei Fundorte – im Vlothoer Bergland. FOTO: UWE SCHNEIDER (am 5. Mai 2009)

DONNERSTAG, 18. JUNI 2009

IN DIESER
AUSGABE

Verlorene Sammlung,
verlorenes Leben: Das

Schicksal des Herforder
Kunsthistorikers und

Galeristen
Walter Westfeld

SEITE 2

Sport nach der
Währungsreform:

Borussia Dortmund
gastiert mit allen

Stars in
Hiddenhausen

SEITE 3

Nutria, Mink und
Marderhund: Nach den
Waschbären breiten sich

neue Nager in der
Tierwelt des Kreises

Herford aus
SEITE 4

Von Corum bei
Ankara nach Herford:
Die Geschichte einer

deutsch lebenden
Türkin zwischen

Tradition und
Integration

SEITE 5

Wie ein Blausieb
sich als Raupe an
einer Linde am
Straßenrand in
Kirchlengern

zu schaffen machte
SEITE 6

Bleikamps Kotten
in Löhne: Ein
200 Jahre alter

Fachwerkbau wird im
Feuerwehrmuseum

Kirchlengern
wieder aufgebaut

SEITE 7

Die Initiative
der Witwe

Christine Heyde
am Bergertor: Die

letzte Herforder Bleiche
SEITE 8



VON CHRISTOPH LAUE

D
er Andrang zur
Zwangsversteige-
rung im renom-
mierten Auktions-
haus Lempertz war

riesig: Der Raum habe die „Fülle
der kauflustigenBieter kaum fas-
sen“ können, berichtet die Köl-
ner Zeitung „Der Mittag“. Im-
merhin galt es 700 Kunstwerke
aus „nicht arischem Besitz“ zu
begutachten, darunter Bilder
von Böcklin, Feuerbach, Pis-
saro, Franz von Lenbach und so-
gar von Rubens. Da würde man-
ches Schnäppchen darunter
sein.

Die Kunst gehörte einem ge-
bürtigen Herforder: Walter
Westfeld (1889–1945 für tot er-
klärt), Kaufmannssohn, Kunst-
historiker und Galerist. Wäh-
rend sich die Kunstfreunde um
seine Bilder rissen, saß er selbst
in Haft – angeklagt wegen „Devi-
senschwindel“. „Die Tage der
Auktion waren die schwärzesten
meines Lebens“, notierte er.

1889 war er als eines von fünf
Kindern von Michaelis Westfeld
geboren, der sich in Herford
vomLumpenhändler zum wohl-
habenden Kaufmann hoch gear-
beitet hatte. Sein Bruder Max
hatte sich für eine Künstlerexis-
tenz entschieden. Er selbst eröff-
nete nach dem Studium der
Kunstgeschichte 1920 in Wup-
pertal eine Galerie.

Sie galt bald als ein „Mittel-
punkt des westdeutschen Kunst-
lebens“, wie Melissa Müller und
Monika Tatzkow in ihrer Studie
„Verlorene Bilder, verlorene Le-
ben, Jüdische Sammler und was
aus ihren Kunstwerken wurde“
(München 2009) feststellen.

Westfeld hatte sich als Sach-
verständiger auf die deutschen
Malschulen des 19. Jahrhun-
derts spezialisiert. Er nahm die
Werke nicht in Kommission,
sondern kaufte an und richtete
monatlich wechselnde Ausstel-
lungen aus.

DieNationalsozialisten stopp-
ten seine Karriere. 1935 erteilte
die Reichskulturkammer ein Be-
rufsverbot für „jüdische Kunst-
händler“. Deren Präsident
schickte ihm 1936 die Gestapo

ins Haus.
Westfeld hatte zu diesem Zeit-

punkt sein Gewerbe längst abge-
meldet, die Galerie geschlossen
und war zusammen mit seiner
Verlobten nach Düsseldorf ver-
zogen. Die Hoffnung, ein frühe-
rer Mitarbeiter könnte die
Sammlung bis Ende 1936 ver-
kaufen, wurde durch Verbot
durchkreuzt. Mehrfach wurde
er denunziert und in der Folge
Objekt polizeilicher Ermittlun-
gen – mal wegen “Rassen-
schande“ (seine Freundin war
Nichtjüdin), mal wegen „Ver-
dacht auf Devisenschiebung“.

Als er den Behörden eine Auf-
listung und Schätzung seines Be-
standes vorlegen sollte, bezif-
ferte er dessen Wert nur auf
30.000 Reichsmark – tatsächlich
lag er zwanzigmal höher. West-
feld schmuggelte überdies Geld
über Amsterdam und brachte
etwa 250 Werke nach Frank-

reich. Am 15. November 1938,
wenige Tage nach dem Novem-
berpogrom, wurde er verhaftet
und sein Vermögen beschlag-
nahmt.

Zur Sicherung einer zu erwar-
tenden hohen Geldstrafe ord-
nete die NS-Justiz die Zwangs-
versteigerung von noch verblie-
benen etwa 700 Kunstwerke an.
Am 12. und 13. Dezember 1939
kamen so beim Kölner Auktions-
haus Lempertz Werke von Ar-
nold Böcklin, Anselm Feuer-
bach, Camille Pissaro, Franz von
Lenbach, aber auch einige
Werke von Rubens sowie Plasti-
ken und Orientteppiche unter
den Hammer. Westfeld wurde
nach Köln verlegt und musste
aus der Haft selbst den Katalog
korrigieren, ohnmächtig der Be-
hördenwillkür ausgeliefert.

Nach der im Januar 1940 erho-
benen Anklage gegen den „jüdi-
schen Devisenschieber“ wurde

er im Juli 1940 zu dreieinhalb
Jahren Gefängnis und 300.000
Reichsmark Geldstrafe verur-
teilt, die der Staat sogleich mit
den Auktionserlösen verrech-
nete. Aus dem Zuchthaus Rem-
scheid schrieb er hoffnungsvolle
Briefe an seine Verlobte.

Aber an seinem Entlassungs-
tag, dem 3. Juni 1942, brachte
ihndieGestapo im Zuge derübli-
chen „Inschutzhaftnahme eines
Juden nach Strafverbüßung“ ins
Düsseldorfer Polizeigefängnis.
Am 1. Oktober 1942 „schob“ sie
ihn nach Theresienstadt ab, er
starbwenig später im Konzentra-
tionslager Auschwitz.

Ende September 1942 ließ er
noch einen Brief aus der Haft
schmuggeln, in dem er seiner
Verlobten alle seine Vermögens-
werte überschrieb. 1950 wurde
diese rückwirkend als Ehefrau
Westfelds eingetragen, 1952
wurde das Urteil und damit
auch der Vermögensentzug auf-
gehoben. Doch nur vier der ver-
steigerten Bilder konnten gefun-
den und rückerstattet werden.
Für den Rest gab es 1955 ledig-
lich einen allgemeinen Wieder-
gutmachungsvergleich.

Erst in den letzten Jahren
konnten einige Bilder wieder er-
mittelt werden, darunter das
Menzel-Bild„Umgestürzter Tee-
kessel“ in der Staatsgalerie Stutt-
gart. Rückerstattungsansprüche
der Erben wurden bisher abge-
lehnt. Doch Westfelds Erben er-
warten eine „faire und gerechte“
Lösung.
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WalterWestfeld: Geboren in Her-
ford, erfolgreich als Galerist – bis
1933.  FOTO: YAD VASCHEM
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Mehr zu Walter Westfeld und
weitere Schicksale in: Melissa
Müller /Monika Tatzkow:Verlo-
rene Bilder Verlorene Leben, Jü-
dische Sammler und was aus ih-
ren Kunstwerken wurde, Mün-
chen 2009

VerloreneBilder,verloreneLeben
Der Galerist Walter Westfeld aus Herford war Spezialist für die Malschulen des 19. Jahrhunderts

ZumWeiterlesen

UnbekannterRomantiker: Dieses „Mädchen vor einer Laube mit hohem Hut“aus Westfelds Besitz wurde
1939 zwangsversteigert und gelangte später in die Staatsgalerie Stuttgart.  FOTOS: STAATSGALERIE STUTTGART

AdolfvonMenzel: Umgestürzter Teekessel, aus Westfelds Besitz.




